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Neulich 
in Meilen
Neulich 
in Meilen

White Christmas

Neulich sass ich an der Bar und 
trank mein Bier, als Carla ihren 
Auftritt hatte. «Mein Gott, ist das 
kalt heute!», sagte sie, nahm ihre 
rote, schneebedeckte Wollmütze 
ab, schüttelte sie aus und legte sie 
auf die Theke. Ähnlich verfuhr sie 
mit ihrem eleganten, dunkelblauen 
Wintermantel. Dann setzte sie sich 
und bestellte ein Glas Weisswein. 
«Tja, das bringt der Winter halt mit 
sich», nahm ich ihre Eingangsbe­
merkung auf. «Ich hasse diese Käl­
te. Je älter ich werde, desto mehr 
widersteht sie mir.» – «Sie ist aber 
die Voraussetzung für Schnee.» – 
«Und was ist so toll am Schnee hier 
bei uns?» – «Das sah eben sehr reiz­
voll aus, wie du schneebedeckt he­
reingekommen bist.» – «Darauf 
kann ich verzichten.» – «Wünschst 
du dir nicht weisse Weihnachten?» 
– «Ich wünsche mir vor allem war­
me Weihnachten und nicht Tempe­
raturen, bei denen meine Balkon­
pflanzen sterben. Überhaupt: Wie- 
so finden alle weisse Weihnachten 
so besonders?» – «Wahrscheinlich, 
weil sie uns an unsere Kindheit er­
innern. ‘I’m dreaming of a white 
Christmas, just like the ones I used 
to know’, ‘...wie jene, die ich von 
früher kenne.’» – «Das ist doch 
reinster Kitsch!» – «Kann sein. Tat­
sache ist, dass das der erfolgreichs­
te Song aller Zeiten ist. Keine Sing­
le wurde häufiger verkauft als 
diese.» – «Und was bedeutet das? 
Es lebe der Kitsch?» – «Nun, es be­
deutet zumindest, dass der Song bei 
sehr vielen Menschen einen Nerv 
trifft. Er spricht die Sehnsucht nach 
den Kindertagen an, in denen wir 
noch vorbehaltlos staunen konn­
ten und wir noch wussten: das Le­
ben ist schön!» – «Ja, nach solchen 
Tagen sehne ich mich auch», sagte 
sie nachdenklich. «Aber müssen 
die immer so kalt sein?» – Ich lach­
te. «Auf der Nordhalbkugel geht’s 
wohl nicht anders», meinte ich und 
legte mein Geld auf die Theke. «Du 
gehst schon wieder?» – «Ich will 
noch etwas durch den Schnee stap­
fen.» – «Der Schnee liegt noch die 
ganze Nacht. Aber mit mir kannst 
du nur jetzt noch etwas trinken», 
insistierte Carla. – «Recht hast 
du», antwortete ich und bestellte 
noch ein Bier. Wir redeten weiter 
über die Kälte, weisse Weihnach­
ten und unsere Sehnsucht nach den 
Kindertagen. Schliesslich rief ich 
doch Jimmy «bis in einer Woche!» 
zu. Und er antwortete vom Zapf­
hahn aus: «Bis nächste Woche!». 
Dann trat ich aus der Bar und stapf­
te über die dünne Schneeschicht 
nach Hause.

/ Beni Bruchstück

Anfang dieses Jahrtausends hat Ma-
rielen Uster gemeinsam mit dem 
Galeristen Stephan Stucki die Kul-
turschiene aus der Taufe gehoben. 
Nun steht ein Ende mit Wehmut be-
vor – das heutige Konzert ist die vor-
läufig letzte Veranstaltung.
Den Mitgliedern des Vereins «Freun­
de der kulturschiene» hat Marielen 
Uster bereits per Post mitgeteilt, 
dass die Kleinkunstbühne schliesst. 
Die vielen persönlichen Reaktio­
nen darauf seien ein schönes Trost­
pflaster, sagt sie: Alle finden es aus­
gesprochen schade, dass es die Kul- 
turschiene nicht mehr geben wird, 
und sie erinnern sich gerne zurück 
an das vielseitige, anspruchsvolle, 
originelle Programm, das jeweils 
von März bis November gezeigt 
wurde. 
Im Winter war der ehemalige SBB-
Güterschuppen beim Bahnhof Herr­
liberg-Feldmeilen geschlossen, weil 
schwierig zu heizen, insofern ist 
das heutige ausverkaufte Gospel-
Konzert mit Christina Jaccard eine 
Ausnahme und gleichzeitig der 
Schlusspunkt. «Vielleicht folgt im 
Frühling noch eine Abschiedspar­
ty», sagt Marielen Uster, so genau 
festlegen mag sie sich nicht, zu sehr 
schmerzt sie das Wissen, dass sie 
ihr «Baby» nun abgeben wird. 

Die Privatschule Portanova 
übernimmt
Immerhin wird der Güterschuppen 
nicht leer stehen: Einziehen wird 
die Privatschule Portanova Mei­
len, die den Raum in den letzten 
Wochen punktuell nutzte und ihn 
als Ort zur Förderung der Kreativi­
tät der Schülerinnen und Schüler, 
aber auch für Elternversammlun­
gen benötigte. Die Bühne und die 
Bühnentechnik bleiben erhalten, 
so dass weiterhin «die eine oder 
andere Veranstaltung für die Öf­
fentlichkeit» möglich ist, wie Ma­
rielen Uster in ihrem Mail an die 
Mitglieder des Unterstützungsver­
eins der Kulturschiene schreibt.
Sie hat ihr persönliches Hab und 
Gut aus der Kulturschiene bereits 
nach Hause nach Zollikon ge­
bracht, unter anderem 20 Kilo Pa­
pier: Es handelt sich um Dokumen­
tationen zu auftretenden Künstlern 
und um Kunstbücher, zusammen­
getragen in den letzten zwei Deka­
den. Es war 1998, als Marielen Us­
ter für Federico Pfaffens Kleintheater 
«Herzbaracke» arbeitete, wo sie 
den inzwischen verstorbenen Gale­
risten Stephan Stucki kennenlern­
te. Stucki und Uster beschlossen, 
gemeinsam einen Raum für eine 
Galerie zu suchen. «Ich entdeckte 
den Güterschuppen mit der Bande­
role ‘Lagerraum zu vermieten’», er­
zählt Marielen Uster, «was schliess­
lich zu einem unbefristeten Vertrag 
mit der SBB führte.» Die beiden 
steckten Hunderte von Stunden 

Fronarbeit in den Raum und eröff­
neten im Jahr 2001. 

300 schöne Erinnerungen
Ab 2007 hatte Marielen Uster die 
Leitung alleine inne, die Kultur­
schiene finanzierte sich noch zum 
grössten Teil selber. 2011 wurde 
gemeinsam mit dem damaligen 
Herrliberger Gemeindepräsidenten 
Walter Wittmer der Unterstützer-
Verein «Freunde der kulturschie­
ne» gegründet, dazu kamen Beiträ­
ge der Gemeinden Herrliberg und 
Meilen sowie vom Kanton und von 
privaten Gönnern.
«Insgesamt 300 schöne Erinnerun­
gen» habe sie an die vergangenen 
Jahre, sagt Marielen Uster – unge­
fähr so viele Veranstaltungen hat 

sie organisiert. Das Programm um­
fasste neben Kunst- und Fotoaus­
stellungen Jazz-, Klassik-, Gospel- 
und andere Konzerte, Stummfilme 
mit Live-Orchester, Solo-Theater­
abende und andere Kleinkunst, so­
gar Emil füllte den rund 100 Plätze 
umfassenden Raum mit hervorra­
gender Akustik viermal. Als Pièce 
de résistance galten die Klangchro­
niken des Musikers, Dirigenten und 
Medienschaffenden Armin Brun­
ner, die immer in der Kulturschiene 
Premiere feierten. Ein Highlight 
war auch die Feier zum 125-jähri­
gen Bestehen der rechtsufrigen Zü­
richsee-Bahn vor drei Jahren, die al­
lerdings das Stromnetz des Güter- 
schuppens auf eine harte Probe 
stellte: «Als es hinter der Bühne im­

mer stärker zu ‘schmürzelen’ be­
gann, krochen Feuerwehrmänner 
unauffällig zum Sicherungskasten, 
um den Strom zu kappen», erzählt 
Marielen Uster lachend.

Mehr Zeit für Tochter  
und Enkelkind
Weshalb ausgerechnet jetzt die 
Zeit für die Selbst-Pensionierung 
gekommen ist: «Ich möchte mich 
mehr um meine Tochter und mein 
Enkelkind kümmern, die in Ma­
drid wohnen, und ich möchte mich 
mehr im sozialen Umfeld betäti­
gen», sagt die 74-Jährige. «Wie ru­
hig der Ruhestand dann tatsäch­
lich sein wird, werde ich sehen.»

/ ka

Die Kulturschiene schliesst  
nach 22 Jahren
Das letzte Konzert ist bereits ausverkauft

Marielen Uster, hier 2011 mit Emil, hat aus einem heruntergekommenen Güterschuppen ein Bijou für Kunst und Musik  
geschaffen.� Foto: Niccel Steinberger

Armin Brunners (Bild) Klangchroniken über Persönlichkeiten wie Richard Wagner oder Marlene Dietrich wurden jeweils in der 
Kulturschiene uraufgeführt.� Foto: zvg


